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Positionsbedingte  Veränderlichkeit  von Vokalen unter dem Einfluß  von Konsonanten
in den Kartwelsprachen

Die Entsprechungen der Vokale stellen eine vergleichs-
weise kompliziertere Sphäre der Kartwelologie dar als
die Konsonantenentsprechungen. Unterschiedliche
phonologische und morphonologische Prozesse, die in
den Kartwelsprachen vonstatten gingen, führten zu
zahlreichen Abweichungen von den grundlegenden
Vokalentsprechungen. Es ist erforderlich, die grundle-
genden Prozesse zu ermitteln, die in den Kartwelspra-
chen abliefen und die Abweichungen von den regel-
mäßigen Lautentsprechungen bedingten. Dazu zählen:

a) die Ablautwechsel, deren phonetische Grundlage
gegenwärtig nicht immer völlig klar ist. Es läßt sich aber
jenes morphologische Umfeld feststellen, in dem sie
stattfanden. Erscheinungen dieser Art entstanden bei
der Konjugation des gemeinkartwelischen Verbs. Nach
dem Zerfall des gemeinkartwelischen Ablautsystems
entstanden selbständige Ablautsysteme in der moder-
nen georgischen, sanischen und swanischen Sprache. 1

Außerdem sind die Verbwurzeln in den verschiedenen
Kartwelsprachen oft mit unterschiedlicher Vokalität
versehen.  Daher  ist beim Vergleich der Verbwurzeln die
Berücksichtigung des gemeinkartwelischen Ablautsy-
stems unumgänglich.

b) die positionelle Einwirkung von Vokalen auf Vo-
kale. Von diesen Prozessen ist die Umlautung der wei-
testverbreitete. Von den Kartwelsprachen wurde dieser
Prozeß zuerst im Swanischen entdeckt: anfangs in Ge-
stalt des palatalen 2 und später in Gestalt des Umlauts
hinterer Reihe.� Spuren des Umlauts finden sich auch im
Mingrelisch-Lasischen.4 In letzter Zeit traten Fakten ins
Blickfeld, die auf das Bestehen des Umlauts in den frü-
hen Etappen  der georgischen Sprache hinweisen.5 Dazu
gehören beispielsweise die Nominalformen mr?emi
�Diener,  Knecht, Untergebener�,  meji �mehr�,  yvleröi
�zusammengedrehte Ruten�, jyveni �Gabe, Ge-
schenk� neben den Verbformen mr ams �ich glaube�,
hmajs �er fügt hinzu�, yvlaröna �zusammendrehen,
winden" und carugyvanebs �er führt ihn�. Vor diesem
Hintergrund sind schon früher  erkannte  Fälle, in denen
einem georg. e im Mingrelisch-Lasischen o und im Swa-
nischen a entspricht (georg. yeryed- �Gans� : mingr.-
las. yoryoj-  : swan. yaryad;  georg. mcqer- �Wachtel�  :
mingr.-las. öqor- : swan. Sqäüw; georg. kedel- �Mauer,
Wand" : mingr.-las. kod-a : swan. öwäd; georg. Jred-
�Taube:  : mingr.-las. |oro§-,  JoronJ-,  . .), als Umlautun-
gen von ursprünglichem a zu e zu erklären. 6 Demnach
sind Spuren vom Wirken der Umlautung sowohl im
Mingrelisch-Lasischen als auch im Georgischen in be-
stimmten Etappen  ihrer Entwicklung feststellbar.

c) die positionelle Einwirkung von Konsonanten auf
Vokale. Dieses Gebiet ist verhältnismäßig unerforscht.
Wie in anderen Sprachen, z. B. in indoeuropäischen 7,
sind die Hauptformen  dieser Veränderungen  die Labia-
lisierung von Vokalen durch das Einwirken labialer

Konsonanten und die Verengung von Vokalen durch
den Einfluß von Vorderzungenkonsonanten.

Die Vokallabialisierung im Swanischen unter dem
Einfluß labialer Konsonanten erkannte S.Shghenti.
G. Matschawariani unterzog diese Frage einer  systema-
tischen Untersuchung. 8 Durch das Einwirken labialer
Konsonanten kann der Vokal a die Gestalt  von o oder u
annehmen,  z. B. zibav > Zibov, laschch. comin < *öam-
in (swan. *öam < *kam). G. Matschawariani nahm an,
daß in den von ihm analysierten Formen sumin �drei-
mal�, sdugw �Maus�, jumil �Bruder�,  usgw �Apfel�,  tu
�Honig�, mu �Vater� usw. der Vokal u über die Zwi-
schenstufe o auf a zurückgeht. Diese Vermutung wird
dadurch  gestützt,  daß bisweilen der Prozeß o > u vor m
faktisch belegbar ist: zom > zum (amzum �soviel [wie
dies]�,  ejzum �soviel [wie jenes]�). Zudem wird der Vo-
kal a des Präverbs gewöhnlich zu o, wenn das Zeichen
der ersten Subjektsperson xw/w angefügt wird, z. B.
oberbal. oxw-mär (laschch. oxmär) < *an-xw-a-mär-e
(vgL lentech. a-xwa-mär) �ich bereitete vor�; laschch.
und unterbal.  o-jex < *a-jwex (vgl. lentech.  a-|wex). Im
Unterbalischen  geht a auch vor folgendem m und I (vela-
risiertem 1) in o über: om|exeli (vgl. oberbal. ämtexcli,
laschch. emjexeli) < *a-me-texeli (vgl. lentech. äme|c-
x li) �er ist umgekehrt� 9.

Unter  dem Einfluß labialer Konsonanten  (v, b) wird o
im Mingrelisch-Lasischen zu u10 : georg. tagvi �Maus� :
las. tugi, mtugi < *togv-i; georg. datvi �Bär� : mingr.
tunti, las. tuti, mtuti; georg. maövi �Dachs� : mingr.
munökvi, las. munöki; georg. leyvi �Feige� : mingr.-las.
luyi; georg. i-daqv-i �Ellbogen� : mingr.-las. duqi; ge-
org. maqvali �Brombeere� : mingr.-las. mu�-; georg.
cacxvi �Linde� : las. duexu.

Durch den Einfluß von Vorderzungenkonsonanten
geht e im Mingrelisch-Lasischen und Swanischen in i
über,  was aus folgenden Materialien deutlich wird:

georg. anfli �Holunder� : mingr. inöiri/inöyri : swan.
gänöw,
georg. ati �zehn� : mingr. viti : las. viti : swan. jesd,
georg. deda �Mutter� : mingr. dida : las. dida : swan.
di.
georg. sen �du� : mingr. si : las. sin/si : swan. si,
georg. zena �oberer�  : mingr. ±in/ü : las. 2in : swan. 2i,
georg. sesa �Holz� : mingr. diSka : las. diJka.
georg. $eena �Trauerweide� : mingr. zifon-,  Ciöon- :
swan. ciöynd,
georg. spilenji �Kupfer� : mingr. linji.

Der Wandel e > i unter dem Einfluß von Vorderzun-
genkonsonanten  scheint ein Prozeß zu sein,  der im Min-
grelischen stärker  verbreitet ist als im basischen.  Es gibt
Material,  in dem als Entsprechung von las. e im Mingre-
lischen i vor Vorderzungenkonsonanten vertreten ist:

las. nena : mingr. nina : georg. cna �Sprache�,
las. benexi/binexi : mingr. binexi : georg. venaxi
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von Vorderzungenkonsonanten  sowohl  im Mingrelisch-
Lasischen als auch im Swanischen vor sich gegangen
sein. Eine Erscheinung  der gleichen Art muß swan. jeäd
als Entsprechung  von georg. at- darstellen. Aus der re-
gelmäßig entsprechenden Form *jaäd entstand durch
Umlautung  *jääd,  und in der palatalen Umgebung j � §
wandelte  sich der Vokal zu e? 2

Schließlich wollen wir eine Reihe von Formen im
Swanischen untersuchen, in denen als Entsprechung
von georg. a im Swanischen e vertreten ist. Unseres
Erachtens ist die Entstehung  dieses anomalen Verhält-
nisses im wesentlichen das Ergebnis zweier Prozesse:
a) der Vokallabialisierung unter dem Einfluß eines
Konsonanten,  b) des palatalen Umlauts.

Es gibt eine Reihe  von Formen,  in denen in allen Dia-
lekten der swanischen Sprache e als Entsprechung  von
georg. a vorliegt. Diese Formen � mit Ausnahme des
oben betrachteten at-i : jeäd, das wir durch die palatale
Umgebung  erklärt  haben � sind folgende:
1. swan. iey-/zeyw- : georg. ayl- : mingr.-las. |oyor-

�Hund�,
2. swan. heb- �Kirsche� : georg. cabl- �Kastanie� :

mingr.-las.  cubur-,
3. swan.  sem- : georg.  sam- : mingr.-las.  sum- �drei�,
4. swan.  dem- : georg.  fam-  (lel-cam-,  fam-al-)  : mingr.

(r)dem-,  las. (n)dam-  �Gras, Kraut�,
5. swan. zesx-(< *zesxw-) : georg. cacxv- : mingr.-las.

ducxu �Linde�.
Auf der Grundlage dieses Materials nehmen G. Mat-
schawariani und M. Kaldani  die Existenz  von zwei Etap-
pen des Umlauts  im Swanischen an: einen in der Gegen-
wart bestehenden Umlaut  des Typs a �* ä und einen  frü-
heren Umlaut,  in dessen  Ergebnis azu e geworden  ist.11

Hier ist auch jenes Material zu untersuchen, das im
Oberbalischen ä aufweist,  wobei dieses ä aber zum Un-
terschied von den anderen umgelauteten Nomina, die
im Plural den Umlaut verlieren, im Plural erhalten
bleibt. Deshalb wertet M. Kaldani in diesen Formen e
als primär und als Ausgangsbasis  für das ä. Diese Form,
die e enthält, ist im Laschchischen vertreten, deshalb
stellen  wir sie ohne Stern dar:
6. deädw > däädw (PI. däJdw-är)  : georg.  datv-  : mingr.-

las. tunt- �Bär�,
7. gencw > gänöw (PL gäncw-är)  : georg.  anfl-  : mingr.-

las. inöir- �Holunder�,
8. jeryw > järyw (PI. järyw-är) : georg. garyv- :

mingr.-las.  geryv-  �Ader,  Sehne�.
Unserer  Ansicht  nach vereint  diese  Formen  der bilabiale
Auslaut.  In den Formen  deSdw, gencw,  |eryw und zeyw
ist auslautendes w enthalten (als Entsprechung für
gemeinkartwelisches *w und *|). Auslautendes w ist
auch für die Form *zesxw als Entsprechung von
georg. cacxv- und mingr.-las. ducxu rekonstruier-
bar. Auf bilabiale Laute enden auch die Formen sem,
dem und heb.

Oben haben wir den im Swanischen ablaufenden
Prozeß  a > o, a > u (a > o > u) unter  dem Einfluß  la-
bialer Konsonanten betrachtet,  den G. Matschawariani
erforschte. 14 Diesem Prozeß  zufolge mußte in den oben
aufgeführten Formen a zu o geworden sein, und später
trat durch palatale Umlautung  ein Wandel  o > ö > we
ein. Das w der Gruppe we, das gewöhnlich hinter den
Auslautkonsonanten des Wortes gestellt wird (vgl. die
Veränderungen des Typs tok > twek > tekw; jori >
jerw; georg. conäxi ~ swan. cencxw . . .), schwindet un-
ter dem Einfluß des labialen Auslauts. Daher müssen

�Weingarten�,
las. fcvenuri : mingr. Ifvinori : georg. fcvema �Mar-
der�,
las. lernäi : mingr.  leäi/liäi : georg.  nemsi �Nadel�,
las. geni/ eni/ngeni  : mingr.  geni/gini �Kalb�.

Dieser Prozeß ist auch im Lehnwortschatz  zu beobach-
ten, vgl. georg. zyveni �Gabe� ~ mingr. gyvini,  georg.
medali �Medaille� � mingr. mindali. Interessant ist,
daß dem georg. Flußnamen  engur-  im Mingrelischen  die
Formen ingir-/ingyr- entsprechen.

Auch in den Formen, in denen mingr. -las. i als Ent-
sprechung  von georg.  a vertreten  ist wie z. B. bei georg.
anfli : mingr.-las.  inöiri,  georg.  ati : mingr. -las. viti,  neh-
men wir einen Prozeß e > i an. In diesen Formen muß
ein aus o, der Entsprechung  von georg.  a, durch Umlau-
tung hervorgegangenes  e vorgelegen  haben.

Selbst in den Formen, in denen im Mingrelisch-Lasi-
schen i anstelle von e vorliegt, das auf ein *a schließen
läßt, müssen wir es wiederum  mit umgelautetem  e zu tun
haben. Las. lemä- und kvenur- betrachten T. Gamqre-
lidse und G. Matschawariani als durch Umlautung ent-
standene Formen. 11 Die in mingr. ziöon-, cicon- (: ge-
org.  §e<?na) zu erwartende  Entsprechung  a zu georg.  e ist
vermutlich  noch vor der Vokalisierung  des auslautenden
*n zu e umgelautet  worden.  Nach Ansicht  von T. Gamq-
relidse und G. Matschawariani ging die Umlautung als
phonetischer Prozeß im Mingrelisch-Lasischen der Vo-
kalisierung  der Sonanten voraus.  Das als Entsprechung
von georg.  venaxi  vorliegende  binexi  muß folgenderma-
ßen entstanden  sein: Aus *banox-  wurde durch Umlau-
tung *banex-, das durch Vokalassimilation zu benex-
umgestaltet  wurde und in dieser Form im Lasischen  exi-
stiert. Daraus schließlich entstand nach dem Wandel
en > in die mingr. Form binex-.

In der zweiten Formengruppe kann kein umgelaute-
tes e angenommen werden, denn diese Formen enden
entweder  auf Vokal oder verkörpern Wortarten,  denen
kein Nominativzeichen angefügt wird. Trotzdem läßt
sich eine gemeinsame phonetische Eigenschaft dieser
Formen feststellen,  die als Ursache  für den Wandel  des
ursprünglichen Vokals  zu i gelten kann. In diesen Wör-
tern steht  ein Vorderzungenkonsonant  sowohl  hinter  als
auch vor dem Vokal: nina, dida, diäka,  sin, iin. Die ge-
samte unmittelbare Umgebung des Vokals besteht aus
Vorderzungenkonsonanten. Wir nehmen an, daß diese
Position hemmend  auf den Wandel  des gemeinkartweli-
schen Vokals e zu a im Mingrelisch-Lasischen  wirkte.  In
dieser Position mußte er als e erhalten bleiben. Später
verwandelte sich dieses e durch den assimilierenden
Einfluß der Konsonanten zu i. Beachtenswert ist, daß
das Personalpronomen der zweiten Person im Mingre-
lisch-Lasischen in Gestalt von sin/si vertreten ist, wäh-
rend das Pronomen der ersten Person man/ma lautet.
Den Unterschied bedingte  der Anlautkonsonant:  In der
Umgebung von s � n blieb der Vokal als e erhalten,
während  er in der Umgebung  von m � n in a überging.
Der Vokal  a erfährt  aber  durch  den Einfluß  von n keinen
Wandel  zu i.

Interessant sind die Entsprechungen dieser Formen
im Swanischen. Im Swanischen bleibt das gemeinkart-
welische  e als e erhalten.  Der Prozeß  e > i ist auch hier
durch den assimilatorischen Einfluß der Konsonanten
bedingt, und die Grundformen *men und *sen werden
über  die Zwischenformen  *min und *sin zu mi und si ge-
wandelt.

Demnach  muß der Prozeß  e > i unter  der Einwirkung
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hinterer Reihe.�  Die oben durchgeführte Analyse läßt
uns in den Stämmen  vom Typ iey, sem als Vorstufe  des
Umlauts  o annehmen. Folglich entfällt die Notwendig-
keit, in den Stämmen mit e/a-Ablaut zwei Typen (iey
und jerw) zu unterscheiden.  Zudem versuchten  wir,  das
gemeinswanische e, das dem georgischen a entspricht,
positionell zu erklären  und nachzuweisen,  daß es durch
eine unter dem Einwirken  von Konsonanten  vonstatten
gegangene Labialisierung (Stämme vom Typ Zeyw,
sem) und Palatalisierung (jeJd) entstanden ist. Daher
halten wir es nicht mehr für nötig,  zwei Typen palataler
Umlautung,  einen �alten� und einen �neuen�,  im Swa-
nischen anzusetzen. Das, was einige Wissenschaftler  zu
der Annahme  des Bestehens  eines �alten�  Umlauts  ver-
anlaßte,  läßt sich positionell  erklären.  Deshalb  betrach-
ten wir das e des Nominativstamms, das im Dativ mit a
wechselt,  nicht mehr als Ergebnis  der Umlautung  von a.
Darum vertreten  wir die Ansicht,  daß die Erklärung  des
Ablauts  der  Stämme  vom Typ gwei>, jerw,  die von E. Osid-
se vorgeschlagen wird, auf den gesamten e/a- Ablaut-
typ zu übertragen  ist. Diese Überlegung  wird durch den
Ümstand gestützt, daß es bei vielen Stämmen dieses
Typs gelingt, den ursprünglichen Charakter des Nomi-
nativ-e nachzuweisen. E.  Osidse belegt überzeugend,
daß in den aus dem Adygheischen entlehnten Formen
lemesg,  kwecen  und teten für  das  Swanische  der Vokal e
primär  gewesen  sein muß, weil das  ä der entsprechenden
adygheischen  Wörter akustisch  dem Vokal e nahesteht.
Hinzu kommt, �wenn der Vokal a in diesen Stämmen
ursprünglich  wäre, dann hätte dieses  ursprüngliche  a im
Dativ in der ersten Silbe wieder auftreten müssen. Wir
hätten tatan,  kwacan haben müssen�,  denn im Adyghei-
schen  sind beide Stammvokale  identisch. 20

Auch für eine ganze Reihe anderer  Stämme mit e/a-
Ablautwechsel ist der Nachweis der Ursprünglichkeit
des e möglich. Beispielsweise ist in den Wörtern lersg-
wen (Dat. lersgwan) �Rechte� und lerten (Dat. lertan)
�Linke� das gemeinkartwelische Suffix -en vertreten,
das in den entsprechenden georgischen (margv-en-,
marcx-en-) und mingrelisch-lasischen (marggv-an-,
kvaröx-an-)  Stämmen belegt ist. Die Stämme pek (Dat.
pakw) �Mehl�  und lerekw  (Dat. lerakw)  �Gewand�  sind
verbaler Herkunft;  da für gemeinkartwelische Wurzeln
des Typs CVC die Vokalität e am häufigsten ist21, be-
sitzt die Rekonstruktion dieser Wurzeln mit dem Vo-
kal e bedeutend  größere  Wahrscheinlichkeit  als mit den
Vokalen a oder o. Außerdem  weisen diese Wurzeln die
Struktur  CVCw auf (georg.  pkvili  läßt uns für das  Swani-
sche *pekw-  ansetzen),  und falls wir im Stamm a rekon-
struieren würden, müßten wir hier wiederum unter der
Einwirkung von w die Stufen o > ö > we > e anneh-
men wie bei dem oben untersuchten  Material. Auch für
den Stamm yerbet (Dat. yerbatw) �Gott� ist die ur-
sprüngliche e-Vokalität wahrscheinlicher. T.  Gamqre-
lidse und G. Matschawariani  rekonstruieren  für die Ent-
sprechung  georg. ymert-  : swan. yerbet-  die Grundform
*yremt-, für die mingr.-las. Form dagegen die Grund-
form �yrrpt- 22 , so daß auch hier der Vokal e primär zu
sein scheint. Die Vokalität e erweist sich auch in jenen
Fällen als ursprünglich, wenn wir das betreffende  Wort
als Entlehnung aus dem Georgischen ansehen. So
scheint  der Vokal e den Ausgangsbefund  für  den Stamm
berez (Dat. beräzw) zu verkörpern. Dieses Wort muß
aus derselben Quelle stammen wie georg. (s)pileng-
�Kupfer�,  mingr.-las.  lin£- sowie georg. briniao  und ar-
men. pling. Der Ursprung  dieser  Wörter muß das persi-

wir uns die Entstehung  der oben genannten  Formen  fol-
gendermaßen  vorstellen:

georg.  $ayl-  : swan.  *iayw  > *£oyw > �iweyw  > *ieyw
> 2ey,
georg. ?abl- : swan. *habw > *hobw > *hwebw >
*hebw > heb,
georg. sam- : swan. *sam > *som > *swem > �semw
> sem,
georg. fam : swan. *öam > *{om > �{wem > *Cemw
> dem,
georg. cacxw- : swan. *zasxw > *zosxw > �zwesxw >
*zesxw > zesx,
georg. datw- : swan. *datw > �doädw > �dweädw >
deädw > däädw,
georg. anpl- : swan. �anöw > *ondw > *wenöw >
*gwendw > genöw > gänöw
georg. jaryv- : swan. � aryw > �ioryw > �iweryw  >
geryw > iäryw. 15

Zugunsten  des Ansatzes  der Zwischenstufe  *som für  die
swanische  Form sem spricht  die Form sum-in  �dreimal�,
wo die Labialisierung faktisch belegt ist. Veränderun-
gen dieser Art haben auch in Lehnwörtern stattgefun-
den, z.B. swan. nezwals  Entsprechung  von georg. nagv-
�Fichte� (auch hier muß die Entwicklung nagv > nozw
> nwezw > nezw vor sich gegangen  sein). In swan. do-
leb, das auf georg.  dolab- �Mühlstein�  zurückgeht,  muß
das e gleichfalls über o und we entstanden  sein.

Demnach ist in den oben analysierten Formen das e
wiederum wie bei jerw < jöri, gweä < göäi usw. durch
die Umlautung  von o und die  Tilgung  des Komplexes we
zu erklären.  Der Unterschied  besteht  nur  darin,  daß hier
das o sekundär  ist, daß es durch Labialisierung  aus  a ent-
standen  ist und das w des Komplexes  we aufgrund  der la-
bialen Umgebung geschwunden ist. 16 Interessant ist,
daß alle diese Formen (sowohl  diejenigen,  die primäres
e enthalten, als auch diejenigen,  deren e durch Umlau-
tung von o entstanden  ist) ein und derselben morpholo-
gischen Klasse der Deklination,  der Klasse des e/a- Ab-
lauts, angehören.

Mit der untersuchten Frage ist die Frage des e/a-Ab-
lauts im Deklinationsprozeß natürlicherweise verbun-
den. Ein Teil des von uns behandelten Materials weist
im Stamm den Wechsel e/a auf: Nominativ Zey-Dativ
2ayw, Nom. semi � Dat. sam, Nom. öem � Dat. (am.
Nach der von uns vorgetragenen Erklärung  ist das e des
Nominativstammes  durch Umlautung  von o entstanden.
Ebenso  wie bei Nom . jerw � Dat. jarw, Nom. gweä �
Dat. gwaS nehmen wir hier nicht an, daß im Dativ des
Stammes a zu rekonstruieren ist, denn als Vorstufe  des
Umlauts betrachten wir o und nicht a. Verschiedene
Wissenschaftler gliedern die Stämme mit e/a- Ablaut in
zwei Typen: in Stämme vom Typ iey, sem und in
Stämme vom Typ jerw, gweä. Den ersten Typ wertet
man gewöhnlich  im Nominativ  als Ergebnis  einer  palata-
len Umlautung  (a �» ä �► e) und im Dativ als Ergebnis
der Tilgung  dieses  Umlauts. 17 Den zweiten  Typ betrach-
tet T.  Scharadsenidse  als analog  zum ersten  entstanden,
während  E. Osidse  meint,  daß hier  das Erscheinen  von a
dem Einfluß des Dativzeichens -w zuzuschreiben ist. 18

Tatsächlich kennzeichnet den zweiten Typ der swani-
schen Deklination, dem die Stämme mit dem Ablaut-
wechsel e/a angehören, das Dativzeichen -w. Und der
Übergang des im Stamm vertretenen e zu a unter der
Einwirkung von folgendem w stellt, wie M.Kaldani
zeigte, eine fundamentale, lebendige phonetische Ge-
setzmäßigkeit der swanischen  Sprache  dar, den Umlaut
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vom Typ jerw, und c) kann es auf primäres  a zurückzu-
führen sein, das durch Labialisierung (a > o), palatale
Umlautung  (o > ö > we) und Schwund von w (we >e)
zustandekommt.

So meinen wir, für das Verhältnis georg. a : swan. e
durch positionelle Gründe in zwei Fällen eine verhält-
nismäßig einfache  Erklärung  gefunden  zu haben:  1. für
den swanischen palatalen Umlaut und 2. für das Ver-
ständnis  der Entstehung  der Stämme vom Typ des e/a-
Ablauts.

sehe biring sein. Die persische Form (und alle anderen
Formen) sprechen eher zugunsten des engen e als zu-
gunsten  des weiten a.

Demnach ist in den Stämmen des e/a-Ablauttyps  für
den Ablaut  der Vokal a ursprünglich,  der unter  der Ein-
wirkung  des Dativ-w in diesem Kasus  zu a wird . Was das
im Nominativstamm  vertretene  e betrifft,  so kann es un-
terschiedlichen Ursprungs  sein; a) es kann sich um pri-
märes e handeln, b) es kann auf primäres  o zurückge-
hen, das durch palatale Umlautung und Verlust des w
entstanden ist (o > ö > we > e) wie in den Stämmen
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